
Heute ist Weltamateurfunktag

Es ist eine Leidenschaft, die laut International Amateur Radio Union
weltweit über drei Millionen Menschen verbindet – und doch für vie-
le imwahrsten Sinne unter demRadar bleibt. Schon vor über 100 Jah-
ren hat das Amateurfunken zur Globalisierung beigetragen und auch

in der heutigen Zeit vonWhatsApp, Facetime&Co. nichts von seinem
Reiz verloren. Anlässlich des heutigen Weltamateurfunktags stellen
wir dieses besondere Hobby, das frei von religiösen und kulturellen
Einflüssen ist, einmal vor. Eine Sonderseite von Florian Schütte

Funkkontakte rund um den Erdball sammeln

Der Verein trifft sich alle
zwei Wochen freitags. Wie
viele Clubs hat auch der N40
Nachwuchsprobleme, ob-
wohl die jüngsten Mitglieder
gerade Mitte 20 sind. „Die
Gemeinschaft im Verein ist
für mich der wichtigste
Punkt“, sagt Büchel. „Im
Sommer treffen wir uns
auch mal in Reken auf dem
Berg, bauen die Antennen
auf und werfen den Grill an.
Langweilig wird’s nie“, ver-
spricht er – alleine schon,
weil man nie weiß, wo man
mit seinem Funkspruch in
der Welt landet.

| www.darc.de

beinhaltet die Prüfung zum
Funkamateur auch das Er-
lernen einer Funksprache,
die aus der Morsetechnik
entstanden ist, sich vor al-
lem über Abkürzungen defi-
niert und für die das interna-

tionale Nato-Alphabet wich-
tig ist. „Damit können sich
auch Franzosen und Chine-
sen flott unterhalten“, sagt
Klaus Schneider. Und Ge-
sprächsthemen finde
man immer. „Da kann
ein Gespräch auch mal
zwei oder drei Stun-
den dauern“, sagt
Büchel, der wie
Schneider, Walfort
und 37 weitere Mit-
glieder im Verein
DARC (Deutscher
Amateur Radio
Club) N40 Ortsver-
band Velen aktiv ist, in dem
damals der Coesfelder Orts-
verband aufgegangen ist.

Reportage zugeschickt bekä-
me. „Der Amateurfunk ist
frei von Religion und Kultur.
Hier funken auch Moslems
mit Juden oder Hindus mit
Christen“, sagt Büchel, der
nun eine Weltkarte aufruft,
die Tausende rote Linien
rund um den Erdball zeigt.
„Das sind die Funkkontakte
unseres Vereins – seit Janu-
ar“, lacht Büchel – 2763 an
der Zahl. Viele Linien führen
an die Ostküste der USA,
manche nach Japan, sogar
auf den Bermudas und auf
Grönland sind die Funker

schon gelandet. „Es
ist einfacher, nach
Neuseeland zu
funken als nach
Angola“, sagt der
Funkamateur mit
Blick auf den eher
unterrepräsentier-
ten afrikanischen
Kontinent. „Auch
nach Hawaii oder
Alaska kommt
man von hier
kaum hin.“ Und
manche Länder
wie Nordkorea ha-
ben sich auch vom
Funkverkehr kom-
plett abgeschottet.

Etwas Englisch zu
können, ist sicher-
lich förderlich, doch

interessiert“, erinnert sich
Klaus Schneider, der seinem
Hobby seit 50 Jahren treu ist
und mit einem umgebauten
Taxifunkgerät startete. „Die
Übertragung war damals
schon so exzellent, dass man
im Hintergrund Gläser klin-
gen hören konnte“, blickt
der Coesfelder auf ein Ge-
spräch mit Montevideo
(Uruguay) zurück. „Das war
früher ein Privileg, das mich
heute noch erfüllt – dass
man Neuseeland in über
16 000 Kilometern mit so ei-
nem kleinen Draht erreicht“,
sagt der 80-Jährige.

Ähnlich äußert sich auch
Hans Walfort. „Der Reiz ist,

dass man nie weiß, wo man
landet“, sagt der Coesfelder.
Das stellt auch Timo Büchel
immer wieder fest, der nun
den Fußtaster drückt und
aktiv einen Funkspruch ab-
setzt, indem er sein Rufzei-
chen durchgibt. Es dauert
nicht lange, da meldet sich
Gary aus Essex in England
mit dem Rufzeichen 2E0PTV.
Es entspinnt sich ein locke-
res Gespräch auf Englisch
über die verwendete Funk-
technik – und Gary würde
sich freuen, wenn er diese

T imo Büchel drückt ei-
nen Schalter und sofort
beginnt der alte Anten-

nenkoppler zu rattern. Wäh-
rend das Gerät aus dem Kal-
ten Krieg die großen Da-
chantennen an das Funkge-
rät anpasst, schlagen die
Amplituden auf dem obers-
ten der drei Bildschirme ver-
stärkt aus. Ein Rauschen er-
tönt, in das sich plötzlich
spanisches Gemurmel
mischt. „Das könnte Süd-
amerika sein, die Richtung
passt auf jeden Fall“, stellt
Büchel fest. Sein Rufzeichen
lautet DK4ZZ. Der 44-jährige
Familienvater ist genau wie
seine Vereinskollegen Klaus
Schneider (DL5QL) und
Hans Walfort (DG5YCB) lei-
denschaftlicher Funkama-
teur. Und als solche knüpfen
sie regelmäßig Kontakte
rund um den Erdball.

Schon als kleiner Junge
hat Timo Büchel zur Kom-
munion von seinem Onkel
ein CB-Funkgerät geschenkt
bekommen. „Und da war’s
passiert“, schmunzelt der
Hochmooraner, der über das
Hobby auch seine heutige
Frau kennengelernt hat.
„Man hat sich damals mit
Klassenkameraden auf Ka-
nal 7 getroffen und die Haus-
aufgaben ausgetauscht“,
schaut Eva-Maria Büchel zu-
rück. „Ja, Telefonieren war
damals teuer“, zuckt sie die
Schultern.

„Mich hat in der Jugend
der weltweite Funkverkehr

Timo Büchel, Klaus Schneider und Hans Walfort führen Gespräche mit wildfremden Menschen in aller Herren Länder

Klaus Schneider (l.) und Timo Büchel sind leidenschaftliche Funkamateure. Schneider ist bereits seit 50 Jahren dabei, Büchel hat 2018 seine Prüfung
vor der Bundesnetzagentur abgelegt, ist jedoch schon seit Kindheitstagen vom Funken fasziniert. Fotos (3): Florian Schütte

Wenn Timo Büchel nach seinem Funkspruch Kontakt zu jemandem her-

gestellt hat, können die Gespräche auch ma
l mehrere Stunden dauern.

„Letztes Jahr habe ich
zum ersten Mal die
Fidschi-Inseln
erreicht.“
Klaus Schneider

„Das seltenste Land
ist Nordkorea. Nur
äußerst wenige kön-
nen behaupten, dort-
hin gefunkt zu ha-
ben.“
Timo Büchel

diese Geräte dann nicht
mehr, „weil wir schon über
die Prüfung nachweisen,
dass wir das Know-how ha-
ben und die Grenzwerte
einhalten.“ Und das ist
wichtig. „Wenn man die
nicht einhält, fällt man wo-
möglich ins Rundfunkband
oder den Polizeifunk“,
warnt Klaus Schneider.
„Wenn man den Flug- oder
Militärfunk stört, ist das
kein Spaß“, betont Büchel.
Solche Ordnungswidrigkei-
ten könnten leichtfertig
dazu führen, die Lizenz zu

verlieren.

ker anregen und so die
elektromagnetischen Wel-
len besser reflektiert wer-
den. „Damit erzielt man
eine große Reichweite. Das
ist wie Pingpong um den
Erdball“, verdeutlicht Bü-
chel. Funkamateure, die
eine Prüfung bei der Bun-
desnetzagentur ablegen
müssen, haben zudem
mehr Privilegien. „Wir dür-
fen andere Frequenzen nut-
zen und unsere Geräte
selbst bauen und modifizie-
ren“, sagt Büchel, der selbst
technikaffin ist. Abgenom-
men werden müssten

Sowohl CB- als auch Ama-
teurfunk bedienen sich
elektromagnetischer Wel-
len. Den CB-Funk (Citizen
Band) darf jeder nutzen.
„Das reicht zum Beispiel
von Auto zu Auto oder per
Bodenwelle auf eine Reich-
weite von 15 bis 20 Kilome-
ter, manchmal aber auch
viel weiter“, erklärt Timo
Büchel. Amateurfunk ist
vom Weltraumwetter ab-
hängig. Zu Zeiten von star-
ken Sonnenaktivitäten
funkt es sich besser, weil
die Teilchen des Sonnen-
windes die Ionosphäre stär-

CB-Funk und Amateurfunk – und wie’s funktioniert

Von einsamer Eis-Insel
in die weite Welt gefunkt

groß und hauptsächlich von
Gletschern überzogen. „Es ist
der Punkt, der am weitesten
von jedem Land entfernt ist“,
ordnet Klaus Schneider ein.
Die Konsequenz: „Alle Fun-
ker auf der Welt wollten die
Leute in ihrem Zelt auf der
Eis-Insel erreichen“, lacht
Büchel.

Auch an bewegende Ge-
spräche erinnert sich Büchel
noch gut. Zu Beginn der Co-
ronakrise hatte er sich mit
einer Italienerin über das
Einkaufen dort unterhalten.
„Das konnten wir uns hier
damals alles noch gar nicht
vorstellen“, meint Büchel.
Und als die Russen Mariupol
überfallen haben, stand er in
Kontakt zu einem betroffe-
nen Ukrainer. „Das ist etwas
ganz anderes mit so jeman-
dem zu sprechen, als nur die
Berichterstattung in den Me-
dien zu verfolgen“, sagt der
44-Jährige.

Sein Funkgerät hat Timo
Büchel immer dabei
und zuweilen entpuppt

es sich als Retter in der Not.
„Als wir einmal mit dem Tra-
bi in Paris waren, sind plötz-
lich die Bremsen defekt ge-
wesen“, erzählt Büchel, der
sofort einen „Notruf“ über
Funk absetzte. „Es meldete
sich jemand, der zufällig den
Vorsitzenden von einem
Trabantclub kannte, der uns
dann die Lösung präsentier-
te, wie wir die Bremsen re-
pariert kriegen.“

Auch unglaubliche Ge-
schichten anderer Gleichge-
sinnter hat Büchel auf Lager.
So werden auch unter Funk-
amateuren regelmäßig Wett-
bewerbe ausgetragen. Erst
kürzlich hat sich eine Grup-
pe internationaler Funker
auf den Weg nach Bouvet Is-
land gemacht – immer wie-
der als einsamste Insel der
Welt genannt, nur 49 km2

Unglaubliche Geschichten

QSL – Visitenkarte der Funker

Nach einem neuen Funkkontakt in ihrem
Logbuch schicken die Funkamateure ger-
ne eine QSL-Karte an die Kontaktperson.
Dabei handelt es sich um eine persönlich
gestaltete Visitenkarte. „Ich habe auf mei-
ner den Torfstecher“, sagt Timo Büchel.
Der Hochmooraner hat schon stapelwei-
se Karten aus aller Herren Länder zusam-
mengetragen – darunter Japan, Mali oder
auch den USA. Manche zeigen National-
symbole oder Landschaften, auf anderen
leben die Funker ihre ganze Kreativität
aus. So zeigt eine Karte den Absender als
Mini-Mensch im Inneren eines Funkge-
räts. Auf einer weiteren hat ein Funker
seine gesamte Vita in Form eines Mono-
poly-Spiels dargestellt. Die Sammellei-

denschaft der QSL-Karten gehört
ebenfalls zum Hobby der Funk-

amateure. Und das Beste: Die
Karten kommen ohne Briefmar-

ken aus, weil sie über die jeweili-
gen Dachverbände der Vereine in

alle Welt verteilt
werden. „Das ist
bei unseren Tref-
fen immer span-
nend, wenn wir
die Karten bekom-
men“, strahlt Bü-
chel. Oft könne er

sich dann sofort
wieder an das zu-

gehörige Gespräch
erinnern.
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